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Die Bewässerungswirtschaft in der Welt 
und ihre Entwicklungsmöghchkeiten

D r. A rm in ,G rünew ald , Stuttgart
t

M it der Untersuchung der wirtschaftlichen M öglichkeiten in  den Entwicklungsgebieten  
hat auch das Problem der W elternährung wieder eine aktuelle B edeutung erlangt, nur  
daß es heute nicht m ehr erstrangig nach dem  biologischen, sondern nach dem  ökonom i­
schen Prinzip beurteilt wird. Das^ unvorstellbar niedrige Ernährungsniveau ihrer Be­
völkerungen, das a u f  eine relative Übervölkerung schließen läßt, ist aber nur ein Ausdruck  
des niedrigen ökonomischen Entwicklungsstandes. Der rationelle Ausbau der Wasser­
wirtschaft ist eine wesentliche Voraussetzung, um  durch H ebung des Ernährungsniveaus 
den ökonomischen Entw icklungsstand zu  verbessern. Es ist das Verdienst der vorliegenden  
A bhandlung, eine globale Größenvorstellung von den fü r  die Ernährungsw irtschajt ent­
scheidenden wasserwirtschaftlichen Reserven in  der Welt zu  verm itteln.

Die Ereignisse und Folgen des letzten W eltkrieges 
haben dazu geführt, daß auch in Europa d ie  Pro­

bleme der W elternährungswirtschaft w ieder stärker in 
den Blickpunkt der wirtschaftswissenschaftlichen For­
schung gerückt sind. Die ausgesprochene „Hochkon­
junktur" wissenschaftlicher Untersuchungen zu diesem 
Themenkreis, die wohl nicht ganz zuletzt auch unter 
dem Eindruck der Nahrungsm ittelknappheit in Europa 
selbst kurz nach dem Krieg entstand, ist indessen in 
ständigem Abklingen begriffen, denn heute bewegen 
bereits w ieder ganz andere Probleme die europäische 
Agrar- und Ernährungs Wirtschaft. Für andere Teile 
der W elt dagegen, z. B. für Asien und Südamerika, 
bestehen die Probleme einer ausreichenden N ahrungs­
m ittelversorgung weiter. Die Urteile und Prognosen,

' die über die Agrarwirtschaft der außereuropäischen 
Länder abgegeben werden, verlieren  allerdings ge­
meinhin proportional zur räumlichen Entfernung an 
Fundierung und Präzision, weil die notwendige Kennt­
nis von Grundtatsachen ökonomischer und außeröko­
nomischer A rt fehlt.
Die hier vorgelegte Arbeit greift ein solches, in Euro­
pa noch relativ unbekanntes Teilgebiet der Agrar­
wirtschaft, die Bewässerungswirtschaft, heraus, weil 
der damit zusammenhängende Themenkreis bisher 
noch nicht zusammengefaßt für die ganze W elt behan­
delt worden ist, obwohl für w eite Teile der W elt die 
Bewässerungswirtschaft die Grundlage der physischen 
und damit auch wirtschaftlichen Existenz vieler Völker 
ist. Ohne ihre Anwendung w äre eine Ernährung von
1,3 Mrd. Menschen in Asien gar nicht denkbar. Aber 
auch der hohe Ernährungsstandard der Bevölkerung 
der USA könnte ohne eine ausgedehnte Bewässerungs­
wirtschaft in den südlichen W eststaaten nicht aufrecht­
erhalten werden, insbesondere nicht der in der W elt 
einzigartig hohe V erbraudi des Am erikaners an fri­
schem Obst und Gemüse, denn, das Haupterzeugungs­
gebiet hierfür, Kalifornien, ist das Bew;ässerungsgebiet 
par excellence der gesamten westlichen W elt. Arme 
und reiche Länder partizipieren also gleichermaßen 
an der .durch die Bewässerung möglichen Korrektur 
einzelner Elemente, die zusammen die Standortbestim­
mungen der landwirtschaftlichen Produktion bestimmen.

DER GEGENWÄRTIGE STAND 
DER BEWÄSSERUNGSWIRTSCHAFT

Den Rahmen, in den die Bewässerungswirtschaft hin­
eingestellt ist, bildet die W elternährungswirtschaft. 
Das Problem, den menschlichen Nahrungsmittelbedarf 
zu decken, ist im Grunde genommen so a lt wie die 
Menschheit selbst; es beginnt eigentlich in dem Augen­
blick, da der Mensch dem göttlichen Spruch: „im 
Schweiße deines Angesichts sollst du dein Brot essen" 
anheimfällt. Seit diesem Zeitpunkt ist es dem Men­
schen aufgegeben, sich über die Befriedigung seines 
Ernährungsbedarfs Gedanken zu machen. Die V er­
suche, das Problem rational zu durchdringen, haben 
seitdem nicht m ehr aufgehört. Einen besonders un­
glücklichen und folgenschweren Versuch unternahm 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts Malthus^). Unglück­
lich deshalb, weil er als Denker seiner Zeit die Erklä­
rung der Bevölkerungsverm ehrung in naturw issen­
schaftlichen, ja  biologischen Gesetzmäßigkeiten suchte 
und den eigentlich allein sinnvollen soziologischen 
Denkansatz sich selbst dadurch versperrte, daß er die 
wesentlichen ökonomischen und sozialen Faktoren 
in die rein formale Begriffsbildung „checks" preßte 
und sie damit praktisch aus seinen erklärenden Ge­
dankengängen ausschaltete ä), also einen wirklichen 
„methodischen Fehler“ machte. Folgenschwer deshalb, 
weil die inzwischen auch durch die Empirie wider­
le g te n  3) falschen Schlüsse M althus' und die darauf 
aufgebauten pessimistischen Prognosen *) noch heute 
zum geistigen Ballast vieler Menschen und leider auch 
mancher W issenschaftler gehören, die sich um das Pro­
blem der Ernährung der Menschheit bemühen. Solan­
ge biologische Denkkategorien die Lösungsversuche 
des W elternährungsproblem s beherrschen, wird ein 
sinnvoller und rational richtiger W eg nicht gefunden

Th. R. Malthus: „An Essay on the Principle of Population, as it 
Affects the Future Improvement of Society. With Remarks on the 
Speculations of Mr. Godwin, M. Condorcet, and other Writers", 1798. 
*) Siehe hierzu G. Mackenroth: „Bevölkerungslehre. Theorie, Sozio­
logie  und Statistik der Bevölkerung", Berlin, Göttingen, H eidel­
berg 1953. S. 302 ff. u. 325 ff.
*) Siehe hierzu F. Baade:, „Welternährungswirtsdiaft" (rowohlts 
deutsdie enzyklopädie Nr. 29, hrsgg. v. E. Grassi), Hamburg 1956, 
S. 8 ff.
*) Th. R. Malthus, a. a. O.
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werden können, denn der biologische Denkansatz er­
faßt das Problem im Grunde gar nicht, weil es primär 
ökonomisdier Natur ist, ein Problem, das sich ganz 
allgemein als Angebots- und Nachfrageproblem mit 
allen Ausfächerungen der beiden M arktkomponenten 
auf Einkommensentstehung, Einkommensverteilung, 
Einkommensverwendung und Produktion darstellt. 
Warum gibt es denn beispielsweise in der Indischen 
Union noch ein Ernährungsproblem, während in den 
USA jährlich erzeugte Überschüsse .eine latente Ge­
fahr für die W eltmarktpreisentwicklung bilden? Und 
das, obgleich die USA keineswegs über günstigere 
klimatische und Bodenverhältnisse für die Narungs- 
m ittelerzeugung verfügen als die Indische Union, 
obgleich der Amerikaner zu seiner an hochwertigen 
Fetten und tierischem Eiweiß reichen Ernährung ein 
Vielfaches der primären pflanzlichen Kalorienmenge 
verbraucht, ja  geradezu verschwendet, die dem Inder 
bisher in noch unzureichender Menge im wesentlidien 
nur in der unveredelten Form pflanzlicher Kohlehy­
drate zur Verfügung steht, obgleidi das natürlidie Be­
völkerungswachstum in den USA mit 1,6 “/o im Jahr 
dasjenige der Indisdien Union (1,3 "/o) ü b e rs te ig t  5).

Ö k o n o m i s c h e  B e s t i m m u n g s g r ü n d e  
d e r  D i s p a r i t ä t  i m  E r n ä h r u n g s n i v e a ’u

Der grundsätzliche ökonomische Unterschied der bei­
den Länder besteht darin, daß in den USA auf der 
Nadifrageseite des Marktes für Nahrungsm ittel Käu­
fer stehen, die auf Grund ihres hohen Pro-Kopf-Ein- 
kommens von durchschnittlich 1500 $ ta tsäd ilid i so viel 
Nahrungsm ittel kaufen können, um einen Verbrauch 
von täglich 3090 Kalorien zu erreichen, während in 
der Indischen Union bei einem Pro-Kopf-Einkommen 
in der Größenordnung von 60 bis 70 $ nur ein Ver­
brauch von 1840 Kalorien, hauptsädilich in Form von 
Kohlehydraten, erreicht wird. Ein w eiterer bedeut­
samer Strukturunterschied besteht darin, daß die 
Indische Union wie alle Entwidclungsländer für die 
Erstellung der landwirtschaftlichen Produktion reich- 
lid i zwei Drittel aller Besdiäftigten einsetzt, während 
in den USA weniger als ein Zehntel der Erwerbs­
tätigen mit der Erzeugung landwirtschaftlicher Pro­
dukte für die in verschwenderisdier Fülle versorgte 
Bevölkerung und für weitere 25 Mill. M ensdien in 
anderen Ländern beschäftigt ist.
Ein w eiterer Faktor, der die landwirtschaftliche Er­
zeugung in starkem Maße beeinflußt, ist der Einsatz 
sächlicher Betriebsmittel, den viir ganz allgemein mit 
„Kapitaleinsatz" bezeichnen wollen. Vor allem diesem 
Faktor ist es zu danken, daß im Verlauf der letzten 
hundert Jahre die Landwirtsdiaft der Länder, die sich 
auf Grund höherer Volkseinkommen einen ständig 
steigenden Kapitaleinsatz auch in der agrarischen 
Produktion leisten konnten, ihre Abhängigkeit von 
den durch die N atur gegebenen Erzeugungsbedingun­
gen ständig aufgelodcert h a t“). Damit ist, vereinfacht
“) „W^orld Population and Resources", A  Report by PEP, London 
1955, S. 156.
*) Siehe hierzu H.-H. Herlemann: „Der Einfluß des wirtsdiaftlidien  
Fortschritts aut d ie  Kostenstruktur der Landwirtschaft", in; Die 
Weltwirtschaft, Kiel 1955, Heft 1, S. 149 ff.

ausgedrückt, auch die Nahrungsm ittelerzeugung der 
entw idielten Länder von einem im w esentlidien 
naturwissenschaftlichen zu einem m ehr ökonomischen 
Problem geworden.. In den wirtschaftlich weniger ent­
wickelten Ländern dagegen ist dieser Übergang in die 
„Intensivierungsphase" (Herlemann) noch nicht voll­
zogen.
Diesen Problemen auf der Produktiöns- und Angebots­
seite stehen ganz bestimm te Entwicklungstendenzen 
auf der Nachfrageseite gegenüber, die auf eine V er­
langsamung der Zuwachsraten der Nahrungsm ittel­
nachfrage besonders in entwidcelten Ländern hin- 
deuten. Der allenthalben wachsende Ariteil des Staates 
am Sozialprodukt läßt die verfügbaren Einkommen 
immer stärker hinter dem tatsächlichen Sozialprodukt 
Zurückbleiben; nodi stärker als dieser Faktor wirkt 
allerdings das sog. Engel'sche Gesetz, nach dem die 
Einkommenselastizität der Nachfrage nach N ahrungs­
m itteln mit steigendem verfügbarem Einkommen 
immer kleiner \vird. Dieses Gesetz wird mit steigen­
dem W ohlstand immer stärker spürbar und beginnt 
nach Ansicht voii UNO-Sachverständigen bereits auch 
in einigen Entwicklungsländern wirksam zu w erd en ’). 
Mit diesen wenigen Angaben sind bereits die w esent­
lichen Strukturm erkm ale genannt, von deren Gestal­
tung die künftige Entwicklung der W elternährungs­
wirtschaft in hohem Maße abhängen wird. Der 
gegenwärtige Stand der Ernährung in der W elt, der

Entwicklung der Gesamt- und Pro-Kopf-Produktion 
an Nahrungsmitteln in der W elt im Vergleich zum 

Bevölkerungswachstum 1948/49 — 1955/56
(Vorkriegsstand =  100)

Erdteil

Nahrungsmittelproduktion insges. 
und je  Kopf (in Kursiv)

Durchs din.Jahres- 
zunahmc in o/q

1948/49-
1951/53 1953/54 1954/55 1955/561)

Nah-
rungs-
mittel-
prod.

Bevöl­
kerung

Westeuropa 107 • 123 124 125 5,5 0,7
97 109 109 109

Nordamerika 141 152 150 158 3,9 1,8
118 120 117 121

Lateinamerika 125 135 141 142 3,8 2,4
93 93 95 94

Ozeanien 112 121 121 127 4,0 2,6*)
93 93 91 93

Ferner Osten®) 104 115 116 119 4,7 . 1.5
86 91 91 92

Naher Osten 120 144 141 139 2,a 1,6
99 113 109 106

Afrika 125 141 143 140 4,0 1,5
103 im 110 106

W elt 3) 110 122 123 126 5,1
96 103 102 104

Vorläufiger W eit. *) Ohne China. Einschließlich Schätzungen 
für China und Sowjetunion. Einschließlich Einwanderung. 
Quelle: „The State of Food and Agriculture 1956", FAO, Rom 1955, 
S. 9 ff.

durch eine noch immer bedeutende Disproportionalität 
zwischen Erzeugung und Versorgungsbedarf in den 
verschiedenen Erdteilen gekennzeichnet ist, spiegelt 
deutlich die m ehr ökonomische als naturale Bedingt­
heit der Problemstellung „Brot für alle" oder „W erden 
nur die Reichen satt?" wider. Welche W irkung eine 
die Nahrungsm ittelproduktion fördernde Agrarpolitik
’) „World Economic Survey 1955", UN Department of Economic 
and Social Affairs, New .York 1956, S. 32 ff.
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neben wirksamer Gesamtentwicklung vor allem in 
Entwicklungsländern erzielen kann, zeigt das starke 
Wachstum der Nahrungsm ittelproduktion vor allem in 
den fernöstlichen Ländern, wobei die Volksrepublik 
China in dem genannten Indexwert noch gar nicht be­
rücksichtigt ist. Der von der FAO geschätzte Jah res­
zuwachs für die W elt, der Schätzungen für China und 
die Sowjetunion enthält, läßt darauf schließen, daß in 
diesen beiden Ländern die Produktionszunahme min­
destens^ ebenso groß ist w ie in den anderen fernöst­
lichen Ländern. Dieser Schluß wird durch die außer­
ordentliche A ktivität der Regierungen beider Staaten 
auf dem Gebiet der landwirtschaftlichen Erzeugung 
verstärkt. Den geringsten Vorsprung der Nahrungs­
m ittelerzeugung vor dem Bevölkerungswachstum weist 
Lateinamerika auf, dessen Bevölkerung ungemein 
stark zunimmt. H ier werden, vor allem auch wegen 
unruhiger innenpolitischer Verhältnisse in einigen 
Ländern, zweifellos noch Jahre vergehen, ehe eine 
ausreichende Versorgung der wenig industrialisierten 
Staaten gewährleistet ist. Gering ist der Abstand 
zwischen Bevölkerungswachstum und Zunahme der 
Nahrungsmittelerzeugung auch im Nahen Osten.

R e g i o n a l e  E n t w i c k l u n g s u n t e r s c h i e d e  
d e r  B e w ä s s e r u n g s w i r t s c h a f t

Die Bewässerungswirtschaft spielt bei der landwirt­
schaftlichen Produktion in den einzelnen Ländern eine 
sehr unterschiedliche Rolle. Auch die Bewässerungs­
technik und die A usgestaltung der dazu gehörigen 
Strombauten haben unterschiedliche Entwicklungs­
stufen erreicht. Noch immer gibt es in Asien und 
anderswo äußerst prim itive Schöpfwerke, die von 
Menschenhand bewegt werden und nur einen ganz 
bescheidenen Teil der W asserreserven auszunutzen 
vermögen. Auf der anderen Seite sind aber auch schon 
gigantische Strombauten errichtet worden. Staudämme, 
die Milliarden Kubikmeter W asser speicherp, und 
jeder heute möglichen Art der Nutzung zuführen, von 
der Elektrizitätsgewihnung über die künstliche Be­
wässerung und Trink- und Brauchwasserversorgung 
bis zur ganzjährigen Schiffbarmachung w eiter Fluß- 
systelne. Diese mit der Planung des Tennessee-Val-

Bewässerungsflachen der Erde nach Kontinenten 1956

Erdteil bzw. Land
Flädie

in
Mill. ha

Anteil an der 
Bev/ässerungsfläche 

in “/o

der W elt | des Erdteils

Asien 94,250 74,82
davon: VR. China 33,600 35,6

Indische Union 25,000 26,5
Afrika 5,294 4,20
davon: Ägypten 2,451 46,3

Sudan 1,240 23,4
Nord- und Mittelamerika 15,018 11,92
davon: USA 11,600 77,2
Südamerika 5,104 4,05
Ozeanien 0,866 0,70
Europa 5,436 4,31 >
davon: Italien 2,610 48,0

Spanien 1,600 29,4
Welt 125,968 100,0

ley-Projektes begonnene Entwicklung zur Mehrzwecke­
planung setzt sich gegenwärtig bereits in allen 
Kontinenten fort und schafft so allmählich die Vor­
aussetzung dafür, die W asserkräfte der Erde, der 
einzige knappe Rohstoff, der sich ständig reproduziert, 
in umfassender W eise dienstbar zu machen.
Die Bewässerungswirtschaft hat bis heute in den 
„klassischen" Bewässerungsländern C h i n a  und 
I n d i e n  ihre überragende Bedeutung für die N ah­
rungsm ittelproduktion behalten. Indien und die V olks­
republik China verfügten 1956 über 25,0 Mill. bzw.
33,6 Mill., d. h. zusammen über 58,6 Mill. ha Bewässe­
rungsfläche und damit über einen A nteil von 46,8 Vo 
an den künstlich bewässerten i^lächen der W elt. Doch 
nicht nur in diesen beiden Ländern, sondern in ganz 
Asien, dessen Ernährung in erster Linie auf dem Reis 
aufbaut, hat die Bewässerungswirtschaft die bedeu­
tendste Stellung in der W elt mit einem flächenmäßigen 
Anteil von 75,2 "/« inne. Der Teil der Bevölkerung, 
der in Asien überwiegend mit Erzeugnissen von Be­
wässerungsland ernährt wird, dürfte beträchtlich über 
50 Vo liegen, während auf die ganze W elt bezogen 
wohl nur wenig mehr als ein Viertel der Menschheit 
ihre tägliche Ernährung dem Vorhandensein von Be­
wässerungsanlagen verdankt®).

f In der Größenordnung des Anteils an der Bewässe­
rungsfläche der W elt von 125,3 Mill. ha folgen auf

; Asien Nord- und M ittelamerika mit 12 "Io, Europa mit
4,3 Vo, Südamerika mit 4,1 "/o, Afrika mit 3,7 “/o und 
Ozeanien mit knapp 0,7 Vo. Diese Rangfolge spiegeltv 
wenn wir Asien außer Betracht lassen, da die Be­
wässerung hier zumeist auf dem Anbau des M assen­
nahrungsm ittels Reis beruht, in ganz großen Zügen 
auch das gesamte landwirtschaftliche Entwicklungs­
stadium der einzelnen Kontinente wider.
In N o r d a m e r i k a ,  d. h. hauptsächlich in den 
USA, wird die Bewässerung zum großen Teil für 
hochwertige Spezialkulturen in Verbindung mit außer­
ordentlich intensiver mineralischer Düngung ange­
wandt. Das anschaulichste Beispiel hierfür ist Kalifor­
nien, das weite Gebiete der USA mit frischem Obst 
und Gemüse versorgt. Aber auch wesentliche Teile 
der in den westlichen Gebieten der USA erzeugten 
Baumwolle, Zuckerrüben und Futterm ittel werden 
unter besonders intensiver Bewirtschaftung von Be­
wässerungsland gewonnen®). Erst seit einigen Jahren 
wird die künstliche Bewässerung auch in den an und 
für sich mit Niederschlägen ausreichend versorgten 
O ststaaten zunehmend zur Deckung geringfügiger und 
mehr sporadisch auftretender Feuchtigkeitsdefizite an­
gewendet. Selbst in diesen Gebieten, in denen die 
Bewässerungsanlagen nur teilweise ausgenutzt w er­
den können, hat sich ihr Bau als rentabel erwiesen.

Einsdiließlidi europäisdier Teil der Sowjetunion. 
’) Ohne Sowjetunion.
Quelle; Eigene Berechnungen.

*) Unter Berü&siditigung der neueren Entwicklung geschätzt nadh 
M. W. Straus: „Recent Developments in Irrigation", Proceedings 
of the United Nations Scientific Conference on the Conservation 
and Utilization of Resources, 17 August - 6 September 1949, Lake 
Success/New York, Vol. IV, W ater Resources, New York 1951, 
S. 369 ff.
”) Siehe' hierzu; „Irrigation Agriculture in the West", US-Depart- 
ment of Agriculture, M iscellaneous Publication No. 670, W ash­
ington D.C. 1948, S. 2 ff.
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In E u r o p a konzentrieren sich die' Bewässerungs­
flächen auf die Mittelmeerländer, die östlichen Balkan­
staaten, die südöstliche Ukraine und die nordöstlich 
des Schwarzen Meeres gelegenen Steppenregionen. 
Im restlichen Europa wird stellenweise je  nach jah­
reszeitlichem Bedarf künsthch beregnet, jedoch fällt 
diese Maßnahme gesamtwirtschaftlich nicht ins Ge­
wicht. In den Mittelmeerländern wird die Bewässe­
rung nicht nur für die Erzeugung von Reis, sondern in 
weitem Umfange auch für den Anbau von Getreide, 
Obst, Gemüse, W ein und Oliven herangezogen. Ein 
noch relativ  neues Anwendungsgebiet findet die 
künstliche W asserzufuhr in der Weidewirtschaft, wo 
die Tragfähigkeit je  Hektar W eide mindestens ver­
doppelt, teilweise sogar verdreifacht w erden kann. 
Bei der Durchführung regionaler Notständsprogramme 
(z. B. Süditalien) spielt häufig die Bewässerung eine 
entscheidende Rolle, weil sie die Siedlungskapazität 
erschlossener Gebiete wesentlich steigert, indem sie 
günstigere Flächenertragsverhältnisse schafft. Beson­
ders wirksam ist die Bewässerung im M ittelmeerraum 
für den Obst- und Gemüsebau, da sie es möglich 
macht, die hervorragenden Wärme- und Sonnenein­
strahlungsbedingungen für die Produktion voll zum 
Einsatz zu bringen. In welcher W eise die Bewässerung 
im europäischen Teil des Ostblocks eingesetzt wird, 
ist nur schwer festzustellen, da eine nennenswerte 
Entwicklung dieser Bewirtschaftungsform erst in der 
Zeit nach dem zweiten Weltkrieg begonnen hat und 
M aterial hierüber nur in spärlichem Umfang erreich­
bar ist. Mit modernsten technischen M ethoden wird 
die Bewässerung heute bereits in der Sowjetunion 
betrieben. Der Umfang der bewässerten Flächen konnte 
für dieses Land, das offenbar über außerordentlich 
große Bewässerungsreserven verfügt, leider nur ge­
schätzt werden, da selbst das kürzlidi erschienene 
Statistische Jahrbuch der Sowjetunion keine Angaben 
hierüber enthält.
Auf dem s ü d a m e r i k a n i s c h e n  Kontinent ist 
mit Ausnahme der Andenländer Peru und Chile sowie 
A rgentiniens die Bewässerungswirtschaft bisher nur 
sehr wenig verbreitet. In Peru und Chile sind viele 
Anlagen, die teilweise schon seit der Inkazeit be­
trieben werden, technisch veraltet und bedürfen drin­
gend der Erneuerung, um eine bessere Ausnutzung 
des durch die besonderen klimatischen Verhältnisse 
geringen W asserpotentials herbeizuführen. Für die 
Bewässerung werden hauptsächlidi die die W estseite 
der Anden herabfließenden Ströme genutzt, die das 
sehr trodtene Küstengebiet durchqueren. Die nach 
Osten in das Stromgebiet des Amazonas gelangenden 
Flüsse sind praktisch noch gar nicht angezapft, weil 
ihre Nutzbarmachung Großprojekte voraussetzt, die 
entweder große Wassermengen an die Andenwest­
seite heranführen oder beträchtliche Gebiete tropischen 
Urwalds anbaufähig machen müßten, wozu im letz­
teren Falle auch die sehr kostspielige verkehrsm äßige 
Erschließung gehören würde. Die betreffenden Länder 
sind gegenwärtig noch gar nicht in der Lage, wirtschaft­

lich einen entsprechenden Einsatz von Kapital und 
technischer Ausrüstung über Jah re  hinaus zu leisten. 
Auch werden solche Investitionen erst dann wirklich 
sinnvoll werden, wenn sich für die auf dem zu schaffen­
den Bewässerungsland erzeugten Produkte ein im Zuge 
gesamtwirtschaftlicher Aufwärtsentwicklung kaufkräf­
tig gewordener M arkt gebildet hat. In Argentinien 
und Brasilien deuten sich die vom M arkt ausgehenden 
W irkungen auf die Entw;icklung der Bewässerungs­
wirtschaft bereits an, indem hier der Einsatz von Be­
wässerungsanlagen im wesentlichen auf den Anbau 
der traditionellen agrarischen Ausfuhrprodukte dieser 
Länder konzentriert ist. Die relativ  geringen Kapital­
bildungsmöglichkeiten führen dazu, daß, sofern dies 
von den W asser- und Geländeverhältnissen her mög­
lich ist, in immer stärkerem  Maße nichtstationäre 
Beregnungsanlagen aufgestellt werden, die einen 
geringeren Investitionsbedarf erfordern als umfang­
reiche Strombauten und Planierungsarbeiten.

Auch in A f r  i k  a ist mit Ausnahme der Jahrtausende 
alten Bewässerungskulturen am Nil die Bewässe­
rungswirtschaft bisher erst wenig entwickelt. Der 
afrikanische Kontinent ist auch im Vergleich zu ande­
ren Erdteilen ärmer an W asservorräten in Form von 
bedeutenden Flüssen; das liegt wesentlich auch an der 
verhältnism äßig einförmigen Oberflächengestalt im 
überwiegenden Teil Afrikas, die keine großen Luft­
bewegungen zuläßt. Die bestehenden Bewässerungs­
anlagen befinden sich deshalb auch ausschließlich in 
den Randzonen des Kontinents. Ein wesentliches 
Hemmnis einer weiteren V erbreitung der Bewässe­
rungswirtschaft ist aber in erster Linie die sehr geringe 
wirtschaftliche Entwicklung zusammen mit außeror­
dentlich dünner Besiedlung. Nur die wenigen w irt­
schaftlich entwickelten Länder haben es bisher ver­
mocht, eine bescheidene Bewässerungswirtschaft in 
relativ prim itiver technischer Ausführung aufzubauen. 
Eine Ausnahme hiervon bilden lediglich Ägypten und 
der Sudan. In diesen beiden Ländern können sich 
die Bauern auf eine Jahrtausende alle Tradition in 
der Bodenbewässerung stützen, und die Regierung 
fördert den Ausbau seit Jahrzehnten wirksam.
In A u s t r a l i e n  ist erst im 20. Jahrhundert mit 
dem Bau von Bewässerungsanlagen begonnen wor­
den. Auch hier beschränken sich die wenigen fertig­
gestellten, aber von vornherein nach modernen be­
wässerungstechnischen Erkenntnissen gebauten Bewäs­
serungssystem e aus klimatischen und hydrologischen 
Gründen auf die Randzonen des Kontinents und dienen 
dort überwiegend dem Anbau von Spezialkulturen 
(Obst, Gemüse und im Norden Reis); erst in jüngster 
Zeit wird die Bewässerung auch stellenweise in der 
W eidewirtschaft und im Futterm ittelbau eingesetzt. 
Auf den bewässerten W eiden wird das Vieh vor dem 
M arktauftrieb fett gemacht. Verglichen mit der außer­
ordentlich dünn besiedelten W eite Australiens ist die 
Bewässerungsfläche noch klein. Dennoch sind die Be­
wässerungskulturen des Landes für die Versorgung 
der hinsichtlich der Ernährungsgewohnheiten an-
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sprudisvollen Bevölkerung mit Obst und Gemüse von 
großer Bedeutung. Der gegenwärtig stattfindende 
Ausbau der Systeme im Südosten und Südwesten 
läßt die Bewässerung jedoch, bereits an Gewidit für 
die exportorientierte australisdie Viehwirtsdiaft 
gewinnen.

KÜNFTIGE MÖGLICHKEITEN 
DER BEWÄSSERUNGSWIRTSCHAFT

K r i t e r i e n

Bevor wir eine Gesamtdarstellung der Bewässe­
rungsreserven der W elt geben, müssen hier zunädist 
nodi die Kriterien genannt werden, nadi denen der 
V ersudi unternommen wurde, eine zutreffende Vor­
stellung über die Größenordnung der im W ege der 
Anwendung künstlidier W asserzufuhr nodi ausnutz­
baren N ahrungsreserven der Erde zu gewinnen. Daß 
es sid i hier nur um eine Größenordnung handeln 
kann, ergibt sich zwingend sdion daraus, daß in weiten 
Teilen der W elt die noch nidit angetasteten Bewässe­
rungsreserven fast völlig unerforscht sind. W ir haben 
von großen Gebieten der Erde noch nicht einmal eine 
audi nur annähernd zuverlässige Kenntnis der für 
das pflanzlidie Wachstum wichtigen Klimafaktoren 
und Bodenverhältnisse, gesdiweige denn eine für 
konkrete Anbauplanungen ausreichende Vorstellung 
von W asserhaushalt und Mikroklima. Selbst für ein 
Land wie die USA, in dem seit Jahrzehnten hoch- 
qualifizierte W issenschaftler m it einem in der W elt 
wohl einzigartigen Aufwand an öffentlicher W issen­
schaftsförderung soldie Kenntnisse erarbeiten, ist 
keine eindeutige und zuverlässige Angabe über die 
ta tsädilid i noch verfügbare Bewässerungsreserve vor­
handen, ganz zu sdiweigen von fehlendem Grundwis­
sen über die W adistum sverhältnisse im Innern des 
afrikanischen oder südamerikanischen Kontinents. 
W ir halten es für angebracht, diese Sachlage hier in 
aller Offenheit klarzustellen, um alle Ergebnisse 
w elternährungswirtschaftlidier Prognosen einschließ­
lich der hier im folgenden vorgetragenen Resultate 
in ein angemessenes Licht zu stellen.
Soweit verfügbar, wurden zur Beurteilung der Bewäs­
serungsreserven in den einzelnen Ländern amtlidi 
veröffentlidite Berichte von Studienkommissionen 
herangezogen. In anderen Fällen wurde das Bewäs­
serungspotential einzelner Flüsse unter gebührender 
Berüdssiditigung der O berflädienverhältnisse aus 
Angaben über die jährliche W asserführung und deren 
Verteilung sowie aus Beredinungen über das natür­
liche Feuditigkeitsdefizit geschätzt, das sich aus den 
V egetationsansprüdien regional typischer Anbaukul­
turen, den Lufttem peraturen und den natürlidien 
N iedersdilägen samt ihrer jahreszeitlichen Verteilung 
ergibt. Bei der Bearbeitung der tropischen Gebiete 
Afrikas und Südamerikas mußte auf Sdiätzungen ver­
zichtet werden, weil die Möglichkeiten der Boden­
kultivierung im großen Maßstab hier noch zu wenig 
erforsdit sind. Audi mußte auf Prognosen hinsichtlich 
des Entwidclungstempos der Bewässerungswirtschaft 
verziditet werden, weil viele Volkswirtschaften ge­
samtwirtsdiaftlich nodi zu wenig durchsichtig sind.

um trendm äßige Entwicklungstendenzen siditbar w er­
den zu lassen. Die A grarpläne vieler Staaten (sofern 
eine Planung durch die Regierung überhaupt betrie­
ben wird) basieren hinsiditlidi der Finanzierungsquel­
len für Entwidclungsprojekte auf innen- wie außen­
politisch zu labilen Verhältnissen, als daß eine fun­
dierte V oraussdiau gewagt werden könnte. Es sei in 
diesem Zusammenhang nur an die beiden Länder 
Ägypten und Argentinien erinnert. W ir haben uns 
deshalb auf die mehr naturalen Bedingungen der 
Bewässerungswirtschaft besdiränkt und müssen 
uns mit dem allgemeinen Hinweis begnügen, daß die 
Entscheidung über die Verwirklichung der Pläne und 
die tatsächliche Ausnutzung der vorhandenen Reserven 
letztlich dodi im politischen Bereidi fällt.

M ö g l i c h k e i t e n  u n d  A u s w i r k u n g e n
Aus einer länderweisen Untersudiung des Verfassers 
hat sidi ergeben, daß nadi dem gegenwärtigen Stand 
der Kenntnis von Klima, Boden und W asserhaushalt 
die Bewässerungsreserven der W elt bei vorsichtiger 
Beurteilung erst zu etwa einem Drittel ausgenutzt 
werden. Einer bewässerten Fläche von knapp 126 Mill. 
ha steht eine Bewässerungsreserve von rund 225 Mill. 
ha gegenüber. Das ergibt zusammen ein Bewässerungs­
potential der Erde von 351 Mill. ha. Die Bewässerungs­
reserve ist sehr ungleidimäßig über die Erde verteilt.

Bewässertingsreserven der W elt nach Erdteilen

Erdteil bzw. Land
Flädie

in
Mill. ha

Anteil an der 
Bewässerungsreserve 

i n «/«

der W elt | des Erdteils

Asien 161,710 71,94 100,00
davon: VR China 40,000 ^4,74

Indische Union 36,000 22,26
Sowjetunion 50,000 30,93

Afrika 10,840 4,82 100,00
davon: Franz.-Westafrika 3,500 32,38
Nord- und Mittelamerika 14,630 6,51 100,00
davon: USA 7,100 48,53

Mexiko 6,400 43,75
Südamerika 13,750 6,12 100,00
davon: Brasilien 3,000 21,82

Argentinien 3.000 21,82
Bolivien 2,500 18,18

Ozeanien 14,500 6,45 100,00
Europa 9,360 4,16 100,00
davon: Jugoslawien 3,000 32,05

Bulgarien 1,650 17,63
Spanien 1,600 17,10

W elt 100,0_______  , 224,790
Ohne Kongobecken. Olxne Araazonasbecten. Ohne Sowjet- 

union, die bei Asien mit angegeben ist.

Fast drei V iertel der Bewässerungsreserven liegen in 
A s i e n  und dort hauptsächlich (46,8 */o der W elt­
reserve) in denjenigen Ländern, die dem Einfluß 
des für den Fernen O sten typisdien Monsunklimas 
ausgesetzt sind, dessen W inde in jahreszeitlicher 
Regelmäßigkeit die Feuchtigkeit des Indischen und 
Pazifischen Ozeans auf das Land bringen. Einen ein­
zigartigen Regensammler bildet das Himalaja-Gebirge, 
in dem die bedeutendsten Flüsse des asiatischen Fest­
landes ihren Ursprung haben. Allein auf das Gebiet 
Monsunasiens, wo das Problem der Steigerung der 
Nahrungsm ittelproduktion heute am dringendsten ist, 
entfallen 105,3 Mill. ha an potentieller Bewässerungs­
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fläche, hauptsächlich für den Reisanbau. W ollen wir 
eine Größenvorstellung von der darin liegenden Nah­
rungsreserve gewinnen, so können wir als vorsich­
tige Schätzung durchschnittliche Reiserträge von 20 dz 
je  ha unterstellen, wie sie zwar in der Indischen Union 
noch nicht erreicht, in China aber bereits beträchtlich 
überschritten werden. Bei derartigen Ertragsverhält­
nissen ließen sich aus den Reserven Monsunasiens 
an Bewässerungsland rund 210 Mill. t Reis gewinnen. 
(Beim Anbau von Weizen, der in Indien eine große 
Rolle spielt, würde das Ergebnis nur unwesentlich 
nach unten abweichen.) Nehmen wir ferner an, daß 
eine Tonne Reis dazu ausreicht, nur sieben Menschen 
für ein Jah r mit dem Grundstoff ihrer Ernährung 
zu versorgen, so kommen wir zu dem eindrucks­
vollen Ergebnis, daß allein die Bewässerungsreserven 
M onsunasiens für die Produktion des Grundnahrungs­
m ittels Reis für etwa 1,47 Mrd. Menschen ausreichen, 
also für rund das Doppelte der gegenwärtigen Bevöl­
kerung. Gelingt es im Zuge der Verbesserung land­
wirtschaftlicher Anbautechniken die Flächenerträge 
sowohl der bisherigen wie auch'der künftig entwick­
lungsfähigen Reisanbaugebiete vor allem durch mine­
ralische Düngung über 20 dz hinaus zu steigern, so 
ließe sich der Nahrungsraum  Monsunasiens nochmals 
stark  erweitern.
W eniger günstig steht es um die Bewässerungsreser­
ven der Länder Vorderasiens, die wegen stellenweise 
beträchtlicher natürlicher Feucäitigkeitsdefizite w äh­
rend der V egetationsperiode in stärkerem  Maße aus 
klimatischen Gründen auf die künstliche Bewässerung 
angewiesen sind als Monsunasien. H ier beträgt die 
Reserve an Bewässerungsland nur rund 6,5 Mill. ha. 
Legen wir den gegenwärtig noch sehr niedrigen W ei­
zenhektarertrag von etwa 10 dz je ha für diese Fläche 
zugrunde und nehm en wir an, daß rund fünf Menschen 
im Jahr eine Tonne Getreide als Grundnahrungsmittel 
verbrauchen, so kommen wir zu dem Ergebnis, daß 
in dem noch ungenutzten Bewässerungspotential die­
ser Länder eine Nahrungsreserve für nur 32,5 Mill. 
Menschen liegt, also für eine Steigerung der Bevöl­
kerung von gegenwärtig 65 Millionen um 50 "/o. Dafür 
liegen aber in diesem Teil der W elt große Reserven 
in der Anwendung mineralischer Düngung, deren 
Einsatz durch gleichzeitige künstliche Bewässerung 
dort überhaupt erst wirksam wird.
Häufig überschätzt werden die Bewässerungsreserven 
des a f r i k a n i s c h e n K o n t i n e n t s .  Aus den ver­
fügbaren, zugegebenermaßen nicht besonders reichhal­
tigen Angaben konnten wir eine Bewässerungsreserve 
von rund 10,8 Mill. ha ermitteln, also einen Anteil an 
den W eltreserven von nur 4,82 Vo. Darin ist das zum 
A tlan tropa-Pro jek t'“) des Ingenieurs Sörgel gehörende 
Kongomeer-Projekt nicht enthalten, da vorläufig 
diesem Plan sowohl die fundierte technisch-wissen- 
schaftliche Grundlage als auch jegliche politische 
Voraussetzungen fehlen. Auch der Hauptplan des
” ) H. Sörgel; „Atlantropa. Wesenszüge eines Projekts", mit einem 
Vorwort von John Knittel (hrsgg. v. Atlantropa Institut e. V., 
Atlanlropa-Bibliothek, Bd. 1), Stuttgart 1948.

Sörgelschen Projekts, durch Senkung des W asser­
spiegels im M ittelmeer Energie und Bewässerungs» 
möglichkeiten für die Sahara zu gewinnen, ist nicht 
berücksichtigt, da in seinem stark  ideologisch gefärb­
ten Zweckoptimismus wesentliche Probleme mit leich­
ter Hand übergangen oder einfach nicht gesehen 
werden. So sind uns, um nur ein  Beispiel zu nennen, 
die bisher aufgestellten Pläne eine befriedigende A nt­
wort auf die Frage schuldig geblieben, wie der Sen­
kung des Grundwasserspiegels in den Küstengebieten 
des M ittelmeers vorzubeugen sei, die in zeitlichem 
Abstand einer Senkung der Mittelmeeroberfläche um 
100 bis 200 m (!) nach dem Gesetz der kommunizie­
renden Röhren zwangsläufig folgen müßte.
Die bedeutendsten Bewässerungsreserven in Afrika 
liegen in der nördlichen subtropischen Zone, vor allem 
im Gebiet des Niger, der in seinem nördlichsten V er­
lauf bereits Steppengebiet erreicht. Im geographisch 
entsprechenden Teil O stafrikas verfügen Somaliland 
und der Sudan über beträchtliche Bewässerungsreser­
ven. Die Nutzungsmöglichkeiten der afrikanischen 
Tropengebiete sind sehr um stritten ^'), da sie vorläufig 
noch völlig unzureichend erforscht sind. Die einfache 
Übertragung der Verhältnisse der tropischen Zonen 
Asiens auf inneikontinentale Tropenregionen wie in 
Afrika und Südamerika scheint uns in keiner W eise 
gerechtfertigt zu sein, da beide Gebiete sich klimatisch 
erheblich von Monsunasien unterscheideii. Im übrigen 
ist es m oderner Technik zwar gelungen, ein Stück 
tropischen Urwalds in einem Bruchteil der Zeit abzu­
holzen, den Eingeborene mit primitivem W erkzeug 
dafür benötigen, es ist der Technik aber nicht gelun­
gen, den Prozeß der Bildung einer ausreichenden 
Humusschicht rein zeitlich auf wenige Jahre zusam­
menzuraffen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß die unter 
dem tropischen Urwald sich ausbreitende Humus­
schicht, die bei einem radikalen Eingriff in den sie 
schützenden Baumbestand bald ausgewaschen wäre, 
nur verhältnism äßig dünn ist, da der immergrüne 
Urwald ihr w enig organische Substanz zuführt und 
die auf dem Erdboden sehr geringe Sonneneinstrah­
lung ihre Bildung in nur sehr geringem Umfang zu­
läßt. Im südlichen Afrika verfügt nur das Gebiet der 
Ostküste über einige Flüsse, die zur Bewässerung 
nutzbar gemacht werden können. H ier ist allerdings 
wegen der großen Lufttrockenheit der W asserbedarf 
je  Flächeneinheit besonders groß, so daß mit w esent­
lichen Bewässerungsreserven nicht gerechnet werden 
kann. Teilen wir die insgesamt für Afrika verfügbare 
Bewässerungsreserve von 10,8 Mill. ha im V erhält­
nis 1 : 2 auf den Anbau von Reis und Getreide auf 
und legen wir H ektarerträge von 20 dz Reis und 15 
dz Getreide zugrunde, so kommen wir zu einer im 
W ege der künstlichen Bewässerung erschließbaren 
Produktionsreserve von 7,2 Mill. t Reis und 10,8 Mill. 
Getreide, d. h. Grundnahrungsmittel für 105 Mill. 
Menschen: das entspricht etwa einer V erm ehrung der 
gegenwärtigen Bevölkerung des Kontinents um 50 "/o.
” ) Siehe hierzu F. Osborn; „The Limits of the E arth ', Boston 1953, 
S. 89 ff.
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Legen wir die günstigen, mit Hilfe starker m inerali­
scher Düngung erreiditen Ertragsverhältnisse Ägyptens 
mit 43,7 dz Reis und 22,9 dz W eizen je  ha zugrunde, 
beläuft sidi die Zahl der Menschen, die aus den noch 
entwicklungsfähigen Bewässerungsreserven ernährt 
werden könnten, auf 192 Millionen, also auf eine 
Vermehrung der jetzigen Bevölkerung um fast 100 Vo. 
In N o r d -  u n d  M i t t e l a m e r i k a  liegen nahezu 
alle Bewässerungsreserven in den USA und in Mexi­
ko. Die USA können ihre Bewässerungsflächen noch 
um rund 70 “/o steigern, wobei in Zukunft die O st­
staaten ein immer stärkeres Gewicht haben werden. 
Im W esten sind die verhältnism äßig einfach zu er­
schließenden W asserreserven bald erschöpft, so daß 
die künfig zu errichtenden Anlagen in ihrer tech­
nisdien Ausführung immer komplizierter werden. 
Es sei hier nur an das große Central-Valley-Projekt 
in Kalifornien erinnert, bei dem der aus dem Norden 
kommende Sacramento in den Südkalifornien durch­
fließenden San Joaquin um geleitet werden soll. Für die 
Ernährung der amerikanischen Bevölkerung ist die 
Entwicklung w eiterer ausgedehnter Bewässerungs­
flächen nidit notwendig, wohl aber zur Stabilisierung 
der Farmereinkommen, die trotz staatlicher Preis­
stützungspolitik und der neuen „Soil Bank"-Politik 
in den letzten Jahren deutliche Rückgangstendenzen 
gezeigt haben. Trotz großer Aufwendungen für die 
Strombauten beeinflussen in den USA die von den 
Farmern zu leistenden Abgaben für Nutzung der 
Bewässerrmgssysteme die Kostenseite der landwirt­
schaftlichen Erzeugung nicht sehr, denn in keinem 
Land der Erde baut die W asserwirtschaft in größerem 
Umfang auf M ehrzweckprojekten auf wie in den USA. 
Die Vielfalt der Ausnutzungsformen für die W asser­
kräfte erlaubt es, die Rentabilität der Anlagen günstig 
zu gestalten und Kapitaldienst und Betriebskosten 
im wesentlichen über die Lieferung von hydroelek­
trischer Energie zu decken. In keinem Land der Erde 
können auf der anderen Seite die Schwierigkeiten so 
groß sein, selbst ein großräumig konzipiertes und 
wirtschaftlich rentables Projekt gegenüber den in den 
USA so starken Interessentengruppen politisch durch­
zusetzen.
Beträchtliche Möglichkeiten für die Ausbreitung der 
künstlichen Bewässerung bestehen in Mexiko, das 
seine Bewässerungsflächen noch verdreifachen kann. 
Die starken Industrialisierungsbestrebungen des Lan­
des bieten gute Aussichten dafür, daß in Zukunft 
auch die sowohl agrarpolitisch wie allgemein w irt­
schaftspolitisch beste Methode der wasserwirtsdiaft- 
lichen Entwicklung, das Mehrzweckprojekt, immer 
stärkere Berücksichtigung beim Ausbau der Bewäs­
serungswirtschaft erfährt. Mexiko könnte dabei sogar 
zu einem Exportland für Nahrungsm ittel werden, denn 
das noch nicht genutzte Bewässerungspbtential von
6,4 Mill. ha stellt selbst unter Zugrundelegung noch 
relativ niedriger H ektarerträge bei Getreide von rund 
15 dz eine Produktionsreserve an Grundnahrungs­
m itteln für etwa 50 Mill. Menschen dar, eine Reserve, 
die sich unter Einsatz auch anderer ertragssteigernder

Maßnahmen sicher noch einmal um die Hälfte erhö­
hen läßt. Die Bevölkerung Mexikos kann sich also 
auf das Dreifache des gegenwärtigen Standes ver­
größern, ohne daß befürchtet werden müßte, die 
natürliche A usstattung des Landes reiche zur Ernäh­
rung seiner Bewohner nicht mehr aus.
Die Bewässerungsreserven S ü d a m e r i k a s  sind 
mit 13,75 Mill. ha fast ebenso groß wie die Nord- 
und M ittelamerikas zusammen. Dabei ist aus gleich­
artigen Erwägungen *̂ ) wie bei der Behandlung 
Afrikas das Amazonasbecken mit seinen weiten 
Gebieten tropischen Urwalds unberücksichtigt geblie­
ben. Die H auptreserven liegen im Nordosten Brasiliens 
an dem die dort liegenden Trockengebiete durchqueren­
den San Francisco sowie in Nord- und M ittelargenti­
nien und der südbrasilianischen Provinz Rio Grande do 
Sul, ferner im Andenland Bolivien. Die genannten 
Gebiete verfügen über rund zwei Drittel der Bewäs­
serungsreserven Südamerikas. Die Bewässerung wird 
in den beiden erstgenannten Staaten in Zukunft w ahr­
scheinlich in sehr viel stärkerem  Maße für die Pro­
duktion von Nahrungsm itteln für den inländischen 
Bedarf eingesetzt werden, da die Bevölkerung sehr 
stark wächst. Bisher war die Bewässerungswirtschaft 
im wesentlichen auf die Erzeugung landwirtschaft­
licher Exportgüter konzentriert. Die Planung und 
Durchführung von Bewässerungsprojekten, ist in Bra­
silien und Argentinien noch nicht sehr weit fort- 

. geschritten, denn in beiden Ländern stehen Industri­
alisierungsvorhaben im Vordergrund, wobei die Ent­
wicklung in Argentinien durch die labile innenpoli­
tische Lage besonders stark beeinträchtigt wird. In 
den Andenländern, von denen Bolivien schon genannt 
wurde, sind trotz der schon beträchtlichen Bewässe­
rungsgebiete in Peru und Chile ebenfalls noch große 
Reserven verfügbar, besonders durch Ausnutzung der 
W asserläufe der Andenostseite. Die technischen Mög­
lichkeiten, einige dieser Flüsse auf die Andenwest­
seite herüberzuleiten, sind gegeben. Allerdings werden 
erheblich größere Investitionen gemacht werden 
müssen als für die Nutzbarmachung der Gewässer 
des westlichen Andenabhangs. Es ist aber gerade 
der schmale pazifische Küstenstreifen, der unter ver­
hängnisvoller Trockenheit leidet und bei künstlicher 
Bewässerung gute Ertragsmöglichkeiten bietet, wäh­
rend die östliche Andenregion teilweise wegen tro­
pischer Vegetation, teilweise wegen ungünstiger 
Geländegestaltung und durchweg fehlender verkehrs­
mäßiger Erschließung der Entwicäclung einer ausge­
dehnten Bewässerung erheblich größere Schwierig­
keiten entgegensetzt. Bei der technisch möglichen und 
wirtschaftlich zweifellos sinnvollen Nutzbarmachung 
des Titicacasees stehen als Hemmnis vor allem poli­
tische Gesichtspunkte im Vordergrund. Die drei betei­
ligten Staaten, Peru, Chile und Bolivien, haben sich 
bisher nicht einmal über eine grundsätzliche Zusam­
m enarbeit einigen können, geschweige denn über 
eine einheitliche Planungskonzeption. Keines der 
drei Länder ist aber wirtschaftlich in der Lage, ein

Siehe hierzu auch F. Osborn, a. a. O., S. 124 ff.
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Projekt solchen Ausmaßes allein zu bewältigen, ü b er­
haupt stoßen ausgedehnte agrarwirtschaftliche Pla­
nungen in Südamerika auf besonders große Schwie­
rigkeiten. Das Einkommensniveau des überwiegenden 
Teils der Bevölkerung ist gering und dient im w esent­
lichen dem Konsum. In den Staaten mit größerer 
Investitionsrate wird diese hauptsächlich für den 
industriellen Aufbau verwendet oder, falls die Land­
wirtschaft überhaupt davon profitiert, auf Ertrags­
steigerungen bei den Exportkulturen konzentriert. 
Die zunehmenden Absatzschwierigkeiten auf dem 
W eltm arkt für die traditionellen landwirtschaftlichen 
Ausfuhrgüter Südamerikas werden derartige Investi- 
titionen in Zukunft weniger aussichtsreich gestalten, 
so daß durchaus damit gerechnet werden könnte, daß 
die staatliche Agrarpolitik stärker auf eine verbes­
serte Nahrungsmittelversorgung der unzureichend 
ernährten Bevölkerung ausgerichtet wird. Eine solche 
Agrarpolitik setzt aber eine kontinuierliche und sta­
bile gesamtpolitische Entwicklung voraus, deren 
Grundlagen in vielen südamerikanischen Ländern vor­
läufig nicht gegeben sind.
Wenn wir diese Hinderungsgründe einmal zurück­
stellen und nach den rein von den natürlichen Bedin­
gungen her gegebenen Reserven für die Nahrungs­
mittelerzeugung durch Erweiterung der Bewässerungs­
wirtschaft fragen, kommen wir unter Zugrundelegung 
einer Aufteilung der Bewässerungsflächen im Ver­
hältnis 1 : 4 auf Reis und Getreide bei gegenwärtigen 
H ektarerträgen auf eine Menschenzahl von rund 110 
Millionen, die aus dem Einsatz aller Bewässerungs­
möglichkeiten in Südamerika noch zusätzlich mit 
Grundnahrungsmitteln versorgt werden können. Darin 
sind keinerlei sonstige Maßnahmen zur Steigerung 
der Erträge und zur Vermeidung von Verlusten durch 
Schädlinge und mangelhafte Lagerung berücksichtigt, 
die in Südamerika noch besonders wenig angewendet 
werden und daher in Zukunft noch große Bedeutung 
für die Nahrungsmittelversorgung gewinnen können. 
Allein die durch Ausdehnung der Bewässerungswirt­
schaft erzielbare Mehrerzeugung an Nahrungsmitteln 
verm ag einen Bevölkerungszuwachs von fast der 
Größe der gegenwärtigen Bevölkerung des Konti­
nents zu versorgen.
Die 14,5 Mill. ha noch bew ässerbaren Landes in 
O z e a n i e n  stellen eine der bedeutendsten Nah­
rungsreserven der W elt dar, weil die auf ihnen zu 
erzeugenden Nahrungsmittel wegen der geringen 
Bevölkerung des Kontinents fast ausschließlich für 
andere Gebiete der Erde zur Verfügung stehen w ür­
den. Die weitaus wichtigsten Reserven liegen in 
Australien, dessen günstige gesamtwirtschaftliche Ent^ 
W icklung die ta tsäch liche  Ausführung der vielen 
geplanten Projekte in erheblich stärkerem  Maße 
gesichert erscheinen läßt als in den meisten anderen 
Ländern. Allein die Erschließung der Reisanbaumög­
lichkeiten im Norden Australiens bietet eine Erzeu­
gungsreserve für den Reisbedarf von reichlich 40 Mill. 
Menschen. W enn wir für den Rest der bewässerungs­
fähigen Landflächen (13 Mill. ha) nur eine durch­

schnittliche Produktion^von 15 dz Getreidewert je  ha 
unterstellen, ergibt dies noch einmal eine Nahrungs­
reserve für knapp 100 Mill. Menschen. Ob und wann 
diese Nahrungsquellen nutzbar gemacht werden, wird 
wesentlich davon abhängen, ob es auf dem W eltm arkt 
in Zukunft Käufer für diese Produkte geben wird, 
denn Ozeanien ist mit seiner Bevölkerung von knapp 
13 Mill. Menschen nicht im entferntesten in der Lage, 
für die zehnfache Menschenzahl ausreichende N ah­
rungsreserven nur annähernd selbst zu verbrauchen. 
Mit 9,36 Mill. ha ist die Bewässerungsreserve in E u - 
r o p a zwar die kleinste aller Kontinente, aber dennoch 
unerw arte t' groß, zumal sie nicht die Bewässerungs­
möglichkeiten im europäischen Teil der Sowjetunion 
enthält. Natürlich sind, wie in allen anderen Erdteilen 
auch, die gar nicht abschätzbaren Möglichkeiten perio­
discher künstlicher Beregnung in Gebieten mit nor­
m alerweise genügender natürlicher Feuchtigkeit un­
berücksichtigt geblieben. Die wichtigsten Reserven der 
künstlichen Bewässerung liegen in Südosteuropa, 
dessen westlicher Teil typisches M ittelmeerklima 
aufweist und dessen östliche Gebiete noch stark unter 
dem Einfluß trockener, innerasiatischer Klimaeinflüsse 
stehen. Trotz durchweg noch ungenügender gesamt­
wirtschaftlicher Entwicklung bieten die südosteuro­
päischen Länder mit ihrer Wirtschaftsform der zentral- 
geleitetenVerwaltungswirtschaft wesentlich günstigere 
institutionelle Voraussetzungen als freiverkehrsw irt­
schaftlich orientierte Staaten dafür, daß die naturge­
gebenen Möglichkeiten der Bewässerung auch tatsäch­
lich ausgenutzt werden. Die wachsenden Bemühungen 
um landwirtschaftliche Produktionssteigerungen im 
Rahmen der Fünfjahrespläne stützen sich in zuneh­
mendem Maße auch auf den Ausbau der künstlichen 
Bewässerung.
Auch im westlichen M ittelmeergebiet sind in Spanien 
und Italien beträchtliche Bewässerungsreserven vor­
handen, deren Ausnutzung größtenteils schon lang­
fristig geplant ist, meistens in Form von kleineren 
Mehrzweckprojekten, die (übrigens auch in Südost­
europa) mit ihren Möglichkeiten der hydroelektrischen 
Energiegewinnung auf der einen Seite die Anlagen 
rentabler gestalten und auf der anderen Seite den 
wachsenden Industrien die notwendige, relativ billige 
Energiebasis geben und dadurch die Anforderungen 
an die europäische Kohlenproduktion abzuschwächen 
vermögen. W ährend in Südosteuropa die künstliche 
Bewässerung hauptsächlich zur Erzeugung der Grund­
nahrungsmittel für die heimische Bevölkerung dient, 
wird sie in Italien und Spanien in weitem Umfang 
für den Anbau von Obst und Gemüse eingesetzt, die 
für den Export in andere europäische Länder bestimmt 
sind. Dadurch wird auch der Ausbau der Bewässe­
rungsanlagen den Einflüssen ausgesetzt, die von der 
Nachfrageseite des europäischen Obst- und Gemüse­
marktes ausgehen. Da hier noch beträchtliche Nach- 
frägereserven aktiviert werden können ‘ )̂, sind für 
die künftigen Bewässerungsvorhaben in Spanien und
“ ) F. Baade: „Brot für ganz Europa, Grundlagen und Entwicklungs- 
möglichkeiten der europäischen Landwirtschaft", Hamburg und 
Berlin 1952, S. 188 ff.
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Italien gute Absatzbedingungen für die daraus resul­
tierenden Produktionsausweitungen gegeben.
Das Land mit der offenbar größten noch ungenutzten 
Bewässserungsreserve ist die S o w j e t u n i o n ,  die 
in dieser Reserve einen gewissen Ausgleich für die 
der Nahrungsm ittelproduktion an und für sich so 
ungünstigen Klimaverhältnisse findet. Das noch nicht 
angegriffene Bewässerungspotential der Sowjetunion 
beträgt nach der gegenwärtigen Kenntnis über die 
natürlichen Gegebenheiten des Landes rund 50 Mill. 
ha, d. h. mehr als 20 Vo der in der ganzen W elt noch 
verfügbaren Reserve. Allerdings ist die Hälfte dieser 
Fläche nur durch gigantische wasserbauliche Anlagen 
nutzbar zu machen, nämlich durch die Schaffung des 
sogenannten „Sibirischen Meers". Die mit nur geringer 
Rücksicht auf die Konsumbedürfnisse der Bevölkerung 
arbeitende staatliche Planung wird mit Hilfe m oder­
nen technischen Großeinsatzes an Fachkräften und 
M aterial zweifellos in der Lage sein, dieses gewal­
tige und für die Ernährungsbilanz des Landes so wich­
tige P rojekt auch durchzuführen.

V o r a u s s e t z u n g e n

H ier scheint uns in der Tat ein grundsätzliches Problem 
der Entwicklung zurückgebliebener Volkswirtschaften 
und der Stabilisierung wohlhabender Volkswirtschaf­
ten zu liegen, nämlich in der Frage, ob und inwieweit 
dem Staat hierbei überhaupt Lenkungs- und Vollzugs­
funktionen zufallen. Es kann wohl heute kein ernst­
hafter Zweifel mehr darüber bestehen, daß gerade 
zum Aufbau wenig entwickelter Volkswirtschaften 
das wirtschaftspolitische Spekulieren auf die private 
Initiative und das Gewinnstreben des Unternehmers 
nicht mehr ausreichen und daß es auch in wohlhaben­
den Ländern notwendige Investitionsprojekte gibt, 
die durch privatwirtschaftliche Unternehm erinitiative 
nicht zustande kommen. Zu dieser A rt von Investi­
tionen gehören auch die meisten wasserwirtschaft­

lichen Projekte, insbesondere die Mehrzweckprojekte, 
die m ehrere Nutzungsformen der vorhandenen W as­
serkräfte vorsehen. Abgesehen davon, daß private 
Unternehmer in der Regel schon nicht in der Lage 
sind, die Finanzierung solcher Investitionen durch­
zuführen, besteht häufig begründeter Anlaß zu der 
Befürchtung, daß aus völlig legitimem unternehm e­
rischen Gewinnstreben heraus aus derartigen Projek­
ten nicht der gesamtwirtschaftliche Nutzen gezogen 
w erden kann, der technisch und ökonomisch realisier­
bar ist. Außerdem darf die Entscheidung über gesamt­
wirtschaftlich zwingend notwendige Erschließungs­
projekte nicht vom Kriterium der betriebswirtschaft­
lichen Rentabilität abhängig gemacht werden.
Neben dieser Bedingung scheint uns noch eine zweite 
Voraussetzung erfüllt werden zu müssen; eine viel 
stärkere Bereitschaft der bereits höher entwickelten 
Länder, den w eniger entwickelten Volkswirtsdiaften 
für ihren Aufbau Finanzierungshilfe zu leisten und 
eine solche Hilfe nicht als „Politikum", sondern als 
„Humanum" oder wenigstens als „ökonom ikum “ an­
zusehen. Die USA haben nach dem zweiten W eltkrieg 
in Form der M arshallhilfe auf diesem Gebiet eine 
bedeutende Pionierleistung vollbracht, die auch andere 
Länder sich leisten könnten, ohne dadurch auf die 
Dauer auch nur im geringsten ärmer zu werden.
Die beiden vorgenannten Voraussetzungen zusammen­
genommen ergeben eine dritte Bedingung, die erfüllt 
werden muß, damit die Hauptaufgabe der W elternäh­
rungswirtschaft gelöst werden kann: es muß in der 
W elt eine Stelle geschaffen werden, die eine wirksame 
W elternährungspolitik treiben kann, die also für eine 
Hinlenkung der zur ausreichenden Ernährung aller 
Völker erforderlichen Investitionsm ittel in  die Länder 
sorgt, in denen der Abstand zwischen Bevölkerungs­
wachstum und Steigerungsrate der N ahrungsm ittel­
produktion besonders gering ist.

Summary: T h e  r r r i g a t i o n
S c h e m e s  o f  t h e  W o r l d  a n d  
t h e  P o s s i b i l i t i e s  f o r  I r r i ­
g a t i o n  D e v e l o p m e n t .  — The 
author describes the importance of irriga­
tion schemes for the food situation of the 
world population. He is of the opinion, 
that biological problems are not the 
foremost problems that need a solution. 
He points out, w hat possibilities are 
given by an exploitation of w ater po­
wer — not only for irrigation of arable 
land — by  different methods of com­
bination of hydro-electric and irri­
gation schemes and describes the  p re­
sent sta te  and possible future trends of 
w ater supply in the different parts of 
the world. He further describes the 
possible positive and negative outcome 
of irrigation and stresses the neces­
sity  for careful scientific research, and 
preparation for such schemes. As es­
sential preconditions for the successful 
carrying through of irrigation sdiemes 
he m entions sufficient state  initiative 
and state  subsidies and the employ­
ment of a standard of rentability  which 
takes into account not only the single 
firm undertaking the project but also 
the common weal.

Résumé: L ' é c o n o m i e  h y d r a u ­
l i q u e  m o n d i a l e  — p o s s i b i ­
l i t é s  d e  d é v e l o p p e m e n t .  
L 'auteur fait ressortir l'im portance que 
revêt l'econom ie hydraulique pour la 

¡solution de problèmes re levan t du sec- 
/te u r  de l'alim entation mondiale. Con­
trairem ent à  des conceptions répandues 
de la priorité des problèm es d 'ordre 
biologique, l'au teur m et l'accent sur 
d 'au tres problèmes. Il explique les pos­
sibilités offertes par les m éthodes diffé­
rentes pour l'exploitation des réserves 
d 'eau — irrigation e t autres — et 
dresse le bilan de la situation actuelle 
de l'économ ie hydraulique ainsi que de 
ses perspectives futures. L 'auteur en­
visage les résultats possibles, positifs 
et négatifs, et souligne la nécessité de 
redierches scientifiques et de prépara­
tifs exacts quant à l'élaboration de 
projets d 'exploitation. Selon l 'au teu r la 
réalisation de tels projets dépend avant 
tout de l'in itiative gouvernem entale et 
de la mise à disposition de moyens 
publics. Dans ce domaine il faut re­
noncer à la conception de la  rentabilité 
immédiate. Les pays évolués devraient 
être prêts à assurer leur assistance 
aux projets de pays sous-développés.

Resumen: L o s  s i s t e m a s  d e  r i e g o s  
e n  e l  m u n d o  y  s u s  p o s i b i l i ­
d a d e s  d e  d e s a r r o l l o . — El autor 
señala la im portancia de los sistemas 
de riegos para  la solución de los pro­
blemas de alim entación en el mundo. 
Opina que contrario a  las opiniones 
emitidas frecuentem ente hay otros 
problemas que los biológicos que re­
quieren una solución. Indica las posi­
bilidades que los diferentes m étodos 
de la utilización de la fuerza hidráulica 
ofrecen — no solamente para  regar 
el suelo — y describe el actual estado 
y el posible desarrollo de los sistemas 
de riegos en los diferentes partes del 
mundo, sus resultados positivos y  ne­
gativos, así como la necesidad de 
hacer preparativos científicos e investi­
gaciones para  tales proyectos. Una 
condición esencial, seguñ el autor, 
para la realización de, proyectos de 
riego, son suficiente ayuda y  iniciativa 
por parte del Estado, la renuncia al 
afán de lucro y  la buena voluntad de 
los países más desarrollados para  p re­
star ayuda financiera para proyectos 
en países menos desarrollados.
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